
e

Abonnement VBiertetjährlich bei den Aus
1,20 k. in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim

Poj un Mk., mit Beſtellgeld 1,82 Mk. Die
Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.

Hie Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 85 bis 9 Uhr

geöffnet. S rechſkunde der Redaktion abendsa 65 in 7 un Telefonruf 274.

Tageblakt für Stadt und Land.

Injferkionsgebühr: Für die Fgeſpaftene Korpus
oder deren Raum 260 v für Private in

erſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und t Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Rotizen und Reklamen außerhalb des IJnferatenteiſs
40 Pfg. Sämtliche Annoncen- Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telefeerruf 274

mitliches Organ der MRerſeburger Kreisverwalkung und Pubſikatzons Organ vieler anderer Behärden

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Der Nachdruck der amklichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Rachrichten ift ohne Bereinbarvng nicht geßreek.

Nr. 241.
e —mv=mmm2*

Marokko.
Mehr als drei Monate ſind für die Verhandlungen zwiſchen

Herrn v. Kiderlen und dem franzöſiſchen Botſchafter Cambon
erforderlich geweſen, ehe ſie zum Abſchluß gekommen ſind. Sie
ſind nun tatſächlich beendet, denn es iſt die „Norddeutſche“, wel-
che es mitteilt, beendet inſoweit, als das Land Marokko ſelbſt
in Frage kommt, wo ſich die Franzoſen im Laufe der Zeit feſt
einzuniſten verſtanden haben. Offiziell iſt noch immer nichts
mitgeteilt worden, was Deutſchland einerſeits Frankreich kon-
zediert, und was es dafür andrerſeits erhält, aber inoffiziell
heißt es ſchon lange, daß Deutſchland an Frankreich das volle
Protektorat in Marokko konzediere, und daß es dafür die Re-
gelung der Konſular-Gerichtsbarkeit, des Poſtweſens uſw. er
halte. Territorial erhält Deutſchland nichts, und in Sachen
der Bergwerke c. „ſcheint es nachgegeben zu haben.“ So drük-
ken ſich wenigſtens Pariſer Blätter aus.

Jn Deutſchland nimmt das „gelehrte Proletariat“ in erſchrek-
kender Weiſe überhand. Vermögen werden geopfert, um den
Sohn ſtudieren zu laſſen, und er iſt glücklich, wenn er es nach
10järiger Dienſtzeit auf 3000 A Jahresgehalt bringt. Dieſes
„gelehrte Proletariat“ wird immer größer, im marokkaniſchen
Sus-Gebiet, im Lande der goldenen Hesperiden iſt für gelehrtes
und nicht gelehrtes Proletariat ſo viel Platz vorhanden, der Bo-
den iſt ſo ertragsfähig, daß dort eine wirkliche deutſche Kolonie
großen Stils ſich hätte ins Leben rufen laſſen. Die Kenner des
Landes ſagen, daß nicht nur Landwirte vom Fach, ſondern auch
Aerzte, Kaufleute uſw., die ſich im Susgebiet als Landbebauer
niederlaſſen, ſich „gegen den Wohlſtand gar nicht retten“ könn-
ten. Dieſer fette Biſſen, der, um ein Neu-Deutſchland begrün-
den zu können, eines Krieges wohl wert geweſen wäre, geht
uns nun vorbei.

Die Franzoſen, die nun über und über zufrieden ſein ſollten,
ſind das noch nicht, ſondern fangen an zu feilſchen. Dafür näm-
lich, daß wir aus Marokko hinaus gehn, ſollen wir am Kongo
entſchädigt werden. Es iſt, wie es dieſer Tage in der Preſſe
ganz richtig hieß, die Abneigung gewiſſer deutſcher Kreiſe gegen
Gebiets-Abtretungen am Kongo ebenſo groß, wie die gewiſſer
franzöſiſcher Kreiſe. Franzöſiſche Kreiſe wollen von ſolchen
Abtretungen überhaupt nichts wiſſen, ſollen ſie aber doch vorge-
nommen werden, ſo ſoll Deutſchland nur die ſumpfigſten, un-
fruchtbarſten, von den Eingeborenen beunruhigten Landſtriche
erhalten.

Damit nicht genug, ſoll Deutſchland aber noch ein Stück von
Kamerun abtreten!

Jn London verhält man ſich augenblicklich noch ſtill, aber die
Unverfrorenheit, mit der die Franzoſen bei dem ganzen Marok-
kohandel vorgegangen ſind und noch vorgehen, kann eine Er
klärung nur finden in der moraliſchen Unterſtützung, welche ſie
an England haben.

Wer nicht wagt, gewinnt nicht. Die Franzoſen wagen.
Es liegen nachſtehende Meldungen vor:

Berlin, 10. Okt. Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“
meldet: Der auf Marokko bezügliche Teil des deutſch-franzöſi-
ſchen Abkommens iſt heute paraphiert worden. Die damit zu-
ſammenhängenden Kompenſationsverhandlungen wurden wie-
der aufgenommen.

Paris, 11. Okt. Das Schweigen der Regierung über den
Stand der Marokko- Verhandlungen wird nach offiziöſen Ver-
ſicherungen bis zum Augenblick des Abſchluſſes der Marokko-
konvention beobachtet werden, der jedoch ſehr nahe iſt. Da-
gegen bereitet man ſchon jetzt die öffentliche Meinung ſorgſam
darauf vor, daß der zweite Teil der Verhandlungen über die
Kompenſationsfrage ſich äußerſt ſchwierig und langwierig ge-
ſtalten dürfte. Die franzöſiſche Regierung wird darauf beſte-
hen, daß als Gegenleiſtung für die Abtretung am Kongo ein
Stück Kamerun abgetreten werde, damit das Parlament den
Biſſen beſſer ſchlucken könne. Denn die Oeffentlichkeit ſei ſehr
gegen einſeitige Landzeſſionen. Deutſchland werde auch, wenn
es Frankreich den Entenſchnabel zediere, immer noch das beſſere
Geſchäft machen.

Italien und die Türkei.
Konſtankinopel, 11. Okt. Amtlich wird der Pforte gemel-

det, daß die Stadt Tripolis ſich nicht ohne weiteres den Jtali-
enern ergab. Die türkiſchen Truppen haben ſich ſpäter erſt zu-
rückgezogen und lagern nun einige Kilometer von der Stadt
entfernt. Die Moral dieſer Truppen iſt gut; Lebensmittel ſind
vorhanden. Beſtechungsverſuche ſeitens der Jtaliener wurden
von den Eingeborenen zurückgewieſen.

Berlin, 10. Okt. Aus Kairo wird der Deutſchen Kabel-
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gramm- Geſellſchaft gemeldet: Der ägyptiſche Prinz Omar Pa-
ſcha Tuſſun ſandte an die ägyptiſchen Notabeln ein Zirkular, wo
rin er ſie auffordert, der Türkei mit Geld zu Hilfe zu kommen
in einer Lage, die ſchwieriger ſei, als zurzeit des griechiſch-tür
kiſchen Krieges. Die Zeitung Al Moany iſt im Begriff, ein Ko-
mitee für den Krieg zu gründen. Eine Gruppe Eingeborener
in Suez ſandte nationaliſtiſchen Blättern einen Proteſt gegen
die ägyptiſche Regierung, weil dieſe es einem italieniſchen Or-
r erlaubte, im Regierungsgarten von Suez zu konzer-

ieren.
Rom, 11. Okt. Ueber den Angriff der Türken auf Tripo-

lis in der Nacht vom 9. auf den 10. d. M. bringt die „Agenzia
Stefani“ folgende ausführliche Mitteilung: Gegen 184 Uhr
morgens wurde der italieniſche Poſten bei dem Bumiliana-
brunnen von Türken angegriffen. Nach einem etwa eine halbe
Stunde währenden Gefecht zogen ſich die Angreifer unter Ver-
luſten zurück und ließen auf dem Kampfplatze Tote, Verwundete
und mehrere Gewehre. Ein verwundeter Türke, der gefangen
genommen wurde, erklärte, daß die angreifende Streitmacht
aus zwei Abteilungen Jnfanterie und einer Abteilung Kavalle-
rie, im ganzen aus 300 Mann, beſtanden habe. An dem Kamp-
fe nahmen auch die Geſchütze der „Sardegna“ und des „Carlo
Alberto“ teil, die nach vorher verabredeten Signalen feuerten.
Die italieniſchen Matroſen legten Proben von großem Mut und
von Kaltblütigkeit ab. Die Kommandanten Cagni und Borelli
waren auf dem Kampfplatze anweſend. Eine im Morgengraen
ausgeführte Rekognoszierung ergab, daß in dem Gelände vor
der ganzen italieniſchen Front vom Feinde nichts zu ſehen war.

Rom, 11. Okt. Der Rückzug der Türken vor Tripolis ſoll
dem Mailänder „Corriere della Sera“ zufolge eine „planloſe
Flucht“ geweſen ſein. Der oberkommandierende General Mu-
nir-Paſcha ſchlug mit dem Generalſtabschef Oberſten Kismal
und dem Befehlshaber der Artillerie mit einigen hundert Mann
zunächſt den Weg nach Sania an der tuneſiſchen Grenze ein,
wandte ſich dann aber nach Süden. Es hat den Anſchein, als
ob die Türken beabſichtigen, ſich in die Ebene der Tripolis um-
gebenden Gebirge zurückzuziehen. Die Wagen und Kanonen
wurden in den Oaſen zurückgelaſſen. Die Proviantvorräte rei-
chen höchſtens noch 20 Tage aus. Eine Ergänzung iſt wegen
des Mangels an Zufuhrſtraßen ſehr ſchwierig. Der erſte An-
ſchein, als ob die Türken nach einem beſtimmten Kriegsplan
handelten, beſtätigt ſich angeſichts der völligen Zerſtreuung der
Truppen augenſcheinlich nicht. Viele türkiſche Offiziere, die in
Tripolis zurückgeblieben ſind, ſuchten um Schutz nach.

Rom, 10. Okt. Hier zirkulieren Gerüchte, wonach ein Teil
der türkiſchen Truppen in Tripolis mit Konteradmiral Borea
Ricci über die Kapitulation unterhandle. Der Tod von ſieben
Europäern beim Bombardement der Stadt, wovon vier im
deutſchen Konſulate zugrunde gegangen ſeien, wird in den hie-
ſigen Morgenblättern beſtätigt. Jhre Namen ſind einſtweilen
unbekannt.

Rom, 11. Okt. Der Kardinalprieſter Andra Ferrari, Erz-
biſchof von Mailand, hat nach dem „B. T.“ einen Hirtenbrief
erlaſſen, worin er Gott bittet, den italieniſchen Waffen den Sieg
zu verleihen. Die Mailänder Katholiken werden auf Anwei-
ſung Ferraris eine allgemeine Wallfahrt nach der Kirche Santa
Maria dei Miracoli veranſtalten, um von der heiligen Jungfrau
eine Beſchleunigung des endgültigen Sieges über die Türken
zu erflehen. Man erwartet bei dieſem Anlaß patriotiſche De-
monſtrationen.

Konſtankinopel, 11. Okt. Die Unterhandlungen wegen Er-
gebung dauern fort. 100 Mann und 4 Bezirksoberſten ſind
zu den Jtalienern übgegangen. Bei den letzten Gefechten
zählten die Türken 3 e und 35 Verwundete.

Malta, 11. Okt. Hute haben die Italiener drei türkiſche
Pulvermagazine in Tripolis in die Luft geſprengt.

Bukareſt, 11. Okt. Halbamtlich wird die Berliner Nach-
richt von einer Mobiliſierung Rumäniens dementiert.

Mailand, 11. Okt. Jn den nächſten Tagen ſchon wird eine
techniſche Kommiſſion nach Tripolis abreiſen, die ſich mit der
Drainierung von Straßen und mit Eiſenbahnbau befaſſen wird.
Jm italieniſchen Parlament wird auch ein Geſetzentwurf für die
Ausführung öffentlicher Arbeiten in Tripolitanien verhandelt
werden.

Chiaſſo, 11. Okt. Profeſſor Otto Artbauer, der Vorſteher
der wiſſenſchaftlichen öſterreichiſchen Miſſion, iſt geſtern aus
dem Hinterlande von Tripolis zurückgekehrt. Nach ſeiner Mei-
nung ſind nicht mehr als 1000 türkiſche Soldaten im Hinterlande
zerſtreut, die der ſitalieniſchen Beſetzung keinen Widerſtand

entgegenſetzen können. Barzini telegraphiert aus Tripolis
an den Corriere della Sera, die militäriſche Lage ſei gut, die
Türken konzentrierten ihre Kräfte auf den Hügeln von Gariah,
einen ſtarken Tagesmarſch von Tripolis entfernt, und bemüh-
ten ſich um die Organiſation der kriegeriſchen, gut bewaffneten,
aber undiſziplinierten Bergſtämme. Die Redifs verlaſſen alle-
ſamt die regulären türkiſchen Truppen, ſo daß dieſe nach voll-
zogener Konzentration 3500 Mann zählen werden mit zwetfi
Batterien moderner Kanonen, einer Feld- und einer Gebirgs-
batterie.

Saloniki, 12. Okt. Das Zentralkomitee hat ein Telegramm
des Komitees in Tripolis erhalten, in dem dringend um Hilfe
erſucht und erklärt wird, die Araber hätten ſich bisher nicht
bewährt, während die türkiſchen Soldaten tapfer ausgehalten
hätten. Das Zentralkomitee hat ſchleunige Hilfe verſprochen
und an das Komitee in Tripolis die Aufforderung gerichtet, in-
zwiſchen dort den heiligen Krieg zu predigen. Seit Ausbruch
des Krieges zwiſchen Jtalien und der Türkei hat die Banden-
bewegung in Albanien und im Wilajet Monaſtir gänzlich auf-
gehört.

Die revoluktionäre Bewegung in China.
Wutſchang, 11. Okt. Jnnerhalb der Stadt iſt Feuer aus-

gebrochen, der Yamen des Vizekönigs wurde zerſtört. Der
Vizekönig begab ſich an Bord ſeiner Privatjacht. Der Kampf
zwiſchen den Aufrührern und den Regierungstruppen dauert
fort. Die Ausländer ſind wohlbehalten. Der Führer der Auf-
ſtändiſchen hat eine Proklamation erlaſſen, in der die Anhänger
aufgefordert werden, die Ausländer nicht anzugreifen. Die
ausländiſchen Konſuln haben telegraphiſch um Unterſtützung
durch Kriegsſchiffe gebeten; es werden daher japaniſche und
amerikaniſche Kreuzer erwartet. Jn der letzten Nacht gingen
verſchiedene Kanonenboote nach Hankau und Wutſchang ab.
Die Kauffahrteiſchiffe im Hafen liegen alle unter Dampf. Aus
Vorſicht begaben ſich die Frauen und Kinder des Nachts an
Bord dieſer Schiffe.

Peking, 11. Okt. Die Revolutionäre bemächtigten ſich Wu-
changs. Der Vizekönig entfloh. Der Kommandant der Truppen
wurde durch eine Bombe getötet. 5 ausländiſche Kanonen-
boote übernahmen den Schutz von Hankau.
xwWechtsanwalt Dr. Liebknecht vor dem Ehrengericht

der Anwalkskammer.
Rechtsanwalt Dr. Liebknecht hatte ſich am Mittwoch nach-

mittag vor dem Ehrengericht der Anwaltskammer wegen einer
Rede auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitag in Magdeburg,
die ſich mit dem Zarenempfang in Heſſen beſchäftigte, zu verant-
worten. Jnfolge einer Anzeige des Rechtsanwalts Schwab an
den Juſtizminiſter, richtete der Oberſtaatsanwalt, nachdem ein
ſtrafrechtliches Vorgehen gegen Liebknecht abgelehnt worden
war, an die Vorſtandskammer in Berlin den Antrag, ein Ehren-
gerichtsverfahren gegen Dr. Liebknecht einzuleiten.

Da die Ständevertretung dieſen Antrag ablehnte, beſchloß
der Erſte Senat des Kammergerichts auf eine Beſchwerde des
Oberſtaatsanwalts die Eröffnung des Hauptverfahrens. Jn
der Verhandlung am Mittwoch wurde nach vierſtündiger Be-
ratung in der Rede Liebknechts nicht eine Beleidigung des ruſ
ſiſchen Zaren, ſondern der preußiſchen und heſſiſchen Regierung
gefunden und deshalb gegen Dr. Liebknecht auf einen Verweis
erkannt.

Zum Schiffahrts Abgabengeſetz
ſchreiben offiziös die „Berlin. Polit. Nachr.“:

„Jn der Kommiſſion des Reichstags zur Vorberatung des
Schiffahrtsabgabengeſetzes ſcheint erfreulicherweiſe die nach-
drückliche Befürwortung der Verabſchiedung dieſes wichtigen
Geſetzes in der laufenden Reichstagstagung ſeitens der Vertre-
ter der Reichs- und der preußiſchen Regierung auf fruchtbaren
Bodn gefallen zu ſein. Wenn aber auch hier die Beratungen
raſ chzum Abſchluß gebracht werden, ſo wird die Durchberatung
im Plenum des Reichstages ſicher nicht ohne Schwierigkeiten
durchzuſetzen ſein. Es darf in dieſer Hinſicht nur an die Ver
ſchleppungstaktik der Gegner der Vorlage in der Kommiſſion,
ſowie an die verhältnismäßige Kürze erinnert werden, die für
den Schlußabſchnitt der Reichstagsſeſſion zur Verfügung ſteht.
Es mag daher am Platze ſein, diejenigen weſichtspunkte, die
im Verkehrsintereſſe in der Kommiſſion für die raſche Verab-
ſchiedung der Vorlage ins Feld gefuyrt ſind, noch durch einige
Betrachtungen über die Folgen eines etwaigen Scheiterns der
Vorlage für Preußen zu verſtärken. Zunächſt unterliegt es kei
nm Zweifel, daß die Staatsregierung in dieſem Falle nicht
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mehr in der Lage ſein würde, Verbeſſerungen an den preufſſ-
ſchen Strömen im Schiffahrtsintereſſe herbeizuführen. Ein
ſolcher Entſchluß würde überdies durch die Gründe weſentlich
erleichtert werden, die von liberaler Seite in den Reichstags
verhandlungen gegen das Schiffahrtsabgabengeſetz ins Feld ge-
führt ſind. Von jner Seite iſt nämlich behauptet worden, daß
die Stromverbeſſerungen weder nötig noch nützlich ſeien, ſie
ſchädigten überdies den Mittelſtand, weil dieſer nur der kleinen
Schiffe ſich bediene, während durch Fahrwaſſervertiefungen
dieſe kleinen Schiffe den großen gegenüber konkurrenzunfähig
würden. Die Regierung würde daher in der Lage ſein, ſich für
ihren Entſchluß auf dieſe im Intereſſe des Mittelſtandes ge-
machten Ausführungen mit Erfolg zu berufen. Noch uner-
wünſchter für die Verkehrsintereſſen würde aber die Lage wer-
den, die ſich alsbald im Hinblick auf S 19 des Waſſerſtraßenge-
ſetzes ergeben würde. Jn dieſem Paragraphen wird bekanntlich
beſtimmt, daß die Jnbetriebſetzung der neuen großen Waſſer-
ſtraßen erſt mit der Einführung von Schiffahrtsabgaben auf
den natürlichen Strömen erfolgen darf. Die Staatsregierung
würde daher rechtlich gar nicht in der Lage ſein, die im Ver-
kehrsintereſſe ſo dringlichen neuen Waſſerverbindungen dem
Verkehr zu übergeben und die nach Hunderten von Millionen
zählenden Baukoſten würden wenigſtens vorläufig, nutzlos auf-
gewendet ſein. Schon aus dieſer Rechtslage ergibt ſich die
zwingende Notwendigkeit, das Schiffahrtsabgabengeſetz noch in
der laufenden Tagung des Reichstags unter Dach zu bringen,
damit die der Vollendung nahen großen neuen preußiſchen Waſ
ſerſtraßen ſobald als möglich dem Verkehr übergeben werden
können.“

Deutſches Reich.

Berlin, 11. Okt. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-
ſtäten ſind heute im Jagdſchloß Hubertusſtock eingetroffen.

Kiel, 11. Okt. Für einen ſchnelleren Ausbau unſerer
Kreuzerflotte treten jetzt überall die Ortsgruppen des Flotten-
vereins ein. So beſchäftigte ſich die Ortsgruppe Kiel des Deut-
ſchen Flottenvereins in einer ſtark beſuchten Verſammlung mit
der Notwendigkeit eines ſchnelleren Ausbaues unſerer Flotte
innerhalb des Rahmens des Flottengeſetzes. Nachdem Redner
verſchiedener Berufsſtände ſich für eine ſtarke deutſche Flotte
ausgeſprochen hatten, nahm auch der Präſident des Deutſchen
Flottenvereins, Großadmiral v. Köſter, das Wort, um im be-
ſonderen auf den fühlbaren Mangel an modernen deutſchen
Panzerkreuzern hinzuweiſen. Unter lebhaftem Beifall wurde
die Abſendung folgenden Telegramms an den Reichskanzler ein
ſtimmig beſchloſſen: „Die hier in Stärke von 200 Perſonen ver-
einigte Kreisgruppe Kiel des Deutſchen Flottenvereins richtet
in ernſter Beſorgnis um die durch die gegenwärtige Mächte-
gruppierung bedrohte Sicherheit unſeres Volkes an Ew. Exzel-
lenz die dringende Bitte, den Ausbau unſerer Wehrmacht zu
Waſſer zu beſchleunigen und eine entſprechende Vorlage noch
für das Etatsjahr 1912 den geſetzgebenden Faktoren zugehen
zu laſſen.“

Dorimund, 11. Okt. Gegen Pfarrer Traub iſt wegen Be-
leidigung des Konſiſtoriums und der kirchlichen Behörde in
einem Artikel der Chriſtlichen Welt das Diſziplinarverfahren
eingeleitet worden. Wahrſcheinlich wird ſich Traub außerdem
wegen einer von ihm in den letzten Tagen veröffentlichten Bro-

ſchüre auf Grund der Beſtimmungen des neuen Frrlehrege-
ſetzes vor dem Spruchkollegium zu verantworten haben.

Ausland.
Kalkutka, 10. Okt. Ein wohlüberlegter Anſchlag wurde

Sonntag nacht in der Nähe von Saidpur auf den Poſtzug von
Dardſchiling gemacht, in dem ſich viele Europäer, darunter ver-
ſchiedene hohe Polizeibeamte, befanden, die nach den Feierta-
gen nach Kalkutta zurückkehrten. Die Schienen waren in einer
Länge von 8 Fuß aufgeriſſen und entfernt. Glücklicherweiſe
fuhr dem Poſtzug ein Güterzug vorauf, der entgleiſte und voll
ſtändig zertrümmert wurde. Das Perſonal auf der Lokomotive
wurde ernſtlich verletzt. Die Täter hatten die Telegraphen-
drähte nach beiden Richtungen hin zerſchnitten. Die Polizei
ſchreibt dieſ en Anſchlag den Anarchiſten zu, die bereits 30 ſolche

auf die Züge der oſtbengaliſchen Eiſenbahn verübt
aben.

Provinz und Umgegend.
Lützen, 10. Okt. Jn dieſem Jahre iſt die Fenchelernte, wie

vorauszuſehen war, recht dürftig ausgefallen. So wurden nur
pro Morgen 156 bis 316 Zentner geerntet. Die Händler zah-
len für Kernfenchel 70 für Strohfenchel 60 A und für Fen-
chelſpreu 4 A.

Lützen, 10. Okt. Nächſten Sonnabend von nachmittags
34 Uhr an findet auf der „Faſanenhöhe“-Pörſten eine Ver-
ſammlung von ſächſiſchen und preußiſchen Lehrern ſtatt. Lehrer
Paul-Leipzig wird über „Reform des Religionsunterrichts“
einen Vortrag halten. Die Kollegen von Lützen und Umgegend,
welche ſich dafür intereſſieren, werden hierzu eingeladen.

Lützen, 11. Okt. Geſtern abend gegen 7 Uhr fuhr das
Automobil des Fabrikbeſitzers Hermann Böhme aus Weißen-
fels von Leipzig nach Weißenfels zurück. Unweit des Guſtav-
Adolf- Denkmals kamen dem Kraftfahrzeuge zwei Laſtfuhrwerke
des Fuhrwerksbeſitzers Steingrüber aus Markranſtädt entgegen.
Dieſe fuhren vorſchriftswidrig auf der linken Seite der Straße,
außerdem fehlten an den Fuhrwerken die während der Dunkel-
heit vorgeſchriebenen hellbrennenden Laternen. Der Kraftwa-
gen fuhr in einem Tempo von 20——25 Kilometer mit vorſchrifts
mäßiger Beleuchtung in der Fahrtrichtung rechts. Am Kilo-
meterſteine 16,9 bemerkte nun der Autoführer, daß er ſich un-
mittelbar vor den ihm entgegenkommenden Fuhrwerken befand.
Wegen der kurzen Entfernung war ein Ausweichen unmöglich
und es erfolgte ein Zuſammenſtoß mit dem erſten Fuhrwerk,
welches vom Beſitzer Steingrüber ſelbſt geführt wurde. Hierbei
wurde der Kraftwagen derartig an die linke Bordkante geſchleu-
dert, daß das linke Hinterrad vollſtändig zertrümmert und die
Karoſſerie ſo ſtark beſchädigt wurde, daß der entſtandene Scha
den 500 A noch überſteigen wird. Glücklicherweiſe hat dank
der ſtabilen Bauart des Kraftwagens eine Verletzung der Wa-
geninſaſſen nicht ſtattgefunden. Ein größeres Unglück konnte
aber ſehr leicht eintreten, da ſich im Wagen außer dem Chauffeur
der Beſitzer, ſeine Ehefrau und deren beide Töchter befanden.
Nach den angeſtellten Ermittelungen trifft die alleinige Schuld
an di Zuſammenſtoß den Führer des Laſtfuhrwerkes, das,
ohne beſonderen Schaden genommen zu haben, ſeine Fahrt nach
Markranſtädt fortſetzen konnte.

Halle a. S., 11. Okt. Die etwa 20 Gebäude umfaſſende
Fabrikanlage am Kirchtor ehemalige Färberei von Gebrüder

Paß wirtſchaft und Beſtechungsweſen in Rußland.“*)
Von Generalleutnant E. v. Hoffmeiſter.

Endlich war ich in Tiflis ſoweit reiſefertig, als mir der Statt-
halter Graf Woronzow-Daſchkow mitteilen ließ, er fühle ſich
zwar ſehr leidend, könne es ſich aber trotzdem nicht verſagen,
mich andern Tages um die Mittagszeit zu empfangen, falls ich
noch ſo lange bleiben und mit ihm, einem im Bette Liegenden,
vorlieb nehmen wolle. Da war denn nichts zu machen, und ich
betrat wieder, wie vor ſechs Jahren, das am Golowinski-Pro-
ſpekt gelegene Statthalterpalais, vor dem die ſtarke Wache ins
Gewehr trat. Der in rot gekleidete Leibkoſak führte mich ſofort
in das Schlafgemach des Grafen; obwohl erſichtlich von Schmer-
zen geplagt, empfing dieſer mich mit ganz außerordentlicher Lie-
benswürdigkeit und ſagte mir gleich, daß er meinen Namen be-
reits kenne und ſich ſehr freue, mir in jeder Weiſe behilflich ſein
zu können. Als ich mich nach faſt einer Stunde angeregter Un-
terhaltung verabſchiedete, verſprach er mir nochmals, meine
Sache ſelbſt in die Hand zu nehmen, ſo daß ich ganz ſicher ſein
könne, überall alles bereit zu finden.

Von Tiflis nach Kars gehen nach dem Fahrplan täglich zwei
Züge, der eine nachmittags und der andere nachts. Um von der
Gegend etwas zu ſehen, die mir von früher her nur bis halbwegs
Alexandropol bekannt war, wählte ich den Nachmittagszug und
wollte nun losfahren. Aber da ſtellte ſich ein neues Hindernis
ein, der Paß. Ja den, ſagte mir der Dolmetſcher, könne man
nicht ſo raſch viſiert erhalten, und zudem betrage die Taxe zwar
nur achtzig Kopeken, aber unter fünf Rubel ſei nichts zu er-
reichen, da man die ganzen Schreiber erſt ſchmieren müſſe. So
blieb mir nichts übrig, als eilig ſelbſt auf die Polizei zu fahren,
wo ich das Paßbureau gedrängt voll Menſchen fand. Während
ich mich noch in dem dumpfigen Raume umſchaute, flüſterte mir
ein beſſer gekleideter Mann zu, er warte ſchon volle ſechs Stun-
den und werde wohl heute nicht mehr abreiſen können. Dabei
ſaßen an acht oder zehn Pulten ebenſoviele junge Leute und
kritzelten, mit dem Kopf auf dem Papier, emſig drauf los!

Wie im Orient, kennt man in Rußland den Wert der Zeit

Wir entnehmen dieſe re dem Mitte dieſes Monats erſchei-
nenden Werke E. v. Hoffmeiſters, Durch Armenien, eine Wanderung,
und der Zug Xenophons bis zum Schwarzen Meere, eine militäriſch-

eographiſche Studie. (Verlag von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin.Preis in Leinwand gebunden M 8.--.) General v. Hoffmeiſter beſchreibt

in dieſem Buche ſeine im Früjahr 1910 ausgeführte neuerliche Wander-
ung durch Armenien, den Beſuch der Gefechtsfelder bei Kars und Erſerum,
der ohten armeniſchen Königsſtadt Ani und des Höhlenkloſters Sumela.
Jm zweiten Teile 7 er den Marſch der Griechen mit Xenophon und
entwirft ein lebendiges Bild jener Gegenden, Vergangenheit und Gegen
wart miteinander verwebend.

nicht. Es gibt in der ruſſiſchen Sprache außer „nitſchewo“
(nichts), das alle möglichen Deutungen zuläßt, kein ſo viel ge
brauchtes oder beſſer mißbrauchtes Wort wie „ſſejtſchaß“, ſo
gleich. Alles geſchieht „ſſejtſchaß“, und alles dauert eine Ewig-
keit. Solange dies unſelige Wort in Uebung bleibt, kann und
wird es in Rußland nicht vorwärts gehen.

Ich wandte mich nun direkt an den Polizeichef, und ſiehe da,
im Handumdrehen erhielt ich den Paß, erlegte meine achtzig
Kopeken, die man mir nicht einmal abverlangte, und verließ,
vom Adjutanten bis an die Treppe geleitet und unter den Bück-
lingen der armen Wartenden, ſtolz das Lokal. Heutzutage
ſcheint es wirklich leichter, nach Rußland hinein-, als wieder her-
auszukommen. Auf jeden Fall ſteht es mit der unſeligen Paß-
wirtſchaft kaum beſſer, als früher; ſie iſt an ſich ſchon geeignet,
einem das Reiſen dort gründlich zu verleiden.

Und dann das Beſtechungsweſen und die zahlloſen niederen
Beamten, die „Tſchinowniks“! Jch hatte dieſe bereits an an-
derer Stelle als den Krebsſchaden Rußlands, als dünkelhaft,
faul, nach oben kriechend, nach unter grob bezeichnet und genau
denſelben Eindruck wieder. Dabei ſind ſie unglaublich unwiſſend.
Wer mit ihnen zu tun hat, wird gut tun, ſich den Ausſpruch
Katharinas II. gegenwärtig zu halten: „Jl y a beaucoup de gens
en Ruſſie qui ignorent qu'une ville maritime a un port.“

Nun iſt ſeit dem letzten Kriege der Lebensunterhalt überall in
Rußland, und ganz beſonders in Transkaukaſien, ſehr viel teurer
geworden, das meiſt niedrige Gehalt aber unverändert geblieben
oder kaum erhöht. So ſehen ſich denn die Beamten, ſelbſt wenn
ſie weiße Raben, mit anderen Worten in ſeltenen Fällen ſolide
und nüchtern ſind, um mit ihren Familien nur leben zu können,
auf Nebeneinnahmen geradezu angewieſen, die ſie auch als et-
was ganz Selbſtverſtändliches betrachten und nehmen, wo ſie ſie
finden. Hier Abhilfe zu ſchaffen, mag ſchwierig genug ſein, denn
das Unweſen, dem man neuerdings durch die ſogenannten Sena-
torenreviſionen zu Leibe zu gehen ſucht, iſt zu feſt eingewurzelt,
und wo der Kläger fehlt, fehlt auch der Richter. „Der Himmel
iſt hoch und der Zar iſt weit.“ Einzelne beſonders hervor-
tretende Flecken laſſen ſich wohl da und dort beſeitigen, die
Grundfarbe aber bleibt ſchmutzig und ſchließlich alles beim Alt-
ten. „A vouloir blanchir le nègre le barbier perd ſon ſavon!“
Wie zutreffend ſind jetzt noch die Schilderungen dieſer Zuſtände,
die wir aus der Feder Gogols, Doſtojewskis, Turgenjews, Ne-
kraſſows und anderer haben! Mir war ja überall die Bahn
geebnet, und ich hatte wirklich keine Veranlaſſung zu klagen;
man kann aber wohl ſagen, daß der Arme und Geringe, ſo be-
ſonders der Bauer, auch heute noch dort zu keinem Rechte ge-
langen kann. Oft von weit her gekommen, wartet er in den

Jentzſch wurde auf Abbruch an den Bauunternehmer Ebert
verkauft. Mit dem Niederlegen der Baulichkeiten wird in den
nächſten Tagen begonnen. Auf dem frei werdenden Terrain
ſollen Villen errichtet werden. Auch zwei größere von der
Stadt erworbene Grundſtücke in der Rathausſtraße und in der
kleinen Steinſtraße werden in Kürze niedergelegt, um dem
neuen Sparkaſſengebäude Platz zu machen. Beide Grundſtücke
ſind ſehr alt; das in der Rathausſtraße war ein Patrizierhaus
und in dem in der kleinen Steinſtraße iſt der Weltumſegler
Forſter geboren, worauf eine am Hauſe angebrachte Gedenktafel
hinweiſt. Heute nacht erſchoß ſich in einer Bedürfnisanſtalt
ein elegant gekleideter Herr, der zuvor der Wärterin eine Reiſe-
handtaſche zur Verwahrung übergeben hatte. Man fand bei
dem Toten wertvolle Schmuckſachen und Wertpapiere. Die
Polizei ſtellte feſt, daß es ſich um einen öſterreichiſchen Staats-
angehörigen Joſeph Franck handelt; nähere Angaben über ſeine
Perſonalien konnte die Polizei noch nicht feſtſtellen.

Großleinungen Mansfelder Gebirgskreis), 10. Okt. Große
Aufregung herrſchte am Mantag früh in unſerem Orte, als be-
kannt wurde, daß ein hieſiges junges Liebespaar von der Kir-
mes aus dem benachbarten Drebsdorf nicht zurückgekehrt war.
Schon ahnte man nichts Gutes. Jm Laufe des Vormittags
traf dann auch die Kunde ein, daß das Paar in der Nähe von
Drebsdorf erſchoſſen aufgefunden ſei. Es ſind zwei junge Leute,
welche kaum den Kinderſchuhen entwachſen ſind: der 19jährige
Sohn des Landwirts W. L. und die 17jährige Tochter des Land
wirts A. G. Alle mAnſcheine nach iſt die Tat im Einverſtänd-
nis mit dem Mädchen geſchehen, da man ſtark vermutet, daß
die Eltern des Mädchens gegen die Verbindung waren. Die
Mutter des jungen Mannes bekam vor Schreck einen Nerven-
ſchlag und liegt ſchwer krank darnieder. Den ſchwergeprüften
Eltern wird allgemeine Teilnahme entgegengebracht.

Schkeuditz, 11. Okt. Superintendent Ramin beging ſein
25jähriges Amtsjubiläum.

Schweinitz, 10. Okt. Wie das Kreisblatt meldet, iſt das
benachbarte Dorf Dixförda in der Nacht zum Montag ſchwer
heimgeſucht worden. Gegen 1410 Uhr abends brach bei dem
früheren Ortsrichter Hannemann das Feuer aus und griff in
folge des heftigen Windes ſo rapid um ſich, daß in kaum zwei
Stunden faſt das ganze Dorf in Flammen ſtand. Betroffen
wurden die folgenden Beſitzer: Hannemann, Schugk, Freiwald,
Thiele und Meißner. Wieviel Vieh umgekommen iſt, läßt ſich
noch gar nicht überſehen. Trotzdem viele Spritzen zur Stelle
waren, war an ein Retten der Gebäude nicht zu denken. Der
größte Teil des Dorfes iſt vernichtet. Ueber den Geſamtſchaden
läßt ſich noch nichts berichten, da das Feuer noch nicht einge
dämmt werden konnte.

Halle, 11. Okt. Geſtern abend erſchoß ſich in der Bedürf-
nisanſtalt am Hallmarkt der öſterreichiſche Staatsangehörige
Gerber Joſef Franke. Der Grund zu dem Selbſtmorde dürfte
in plötzlicher Geiſtesgeſtörtheit zu ſuchen ſein. Die Aufwarte-
frau, der Franke einen Lederkoffer zum einſtweiligen Aufbe
wahren übergeben hatte, hat den Schuß nicht gehört. Erſt das
lange Verweilen des Mannes fiel auf. Man öffnete die Tür
und fand nun Franke tot vor.

Fiegenrück, 11. Okt. Der von hier gebürtige 17 Jahre alte
Eiſenbahnſtationsgehilfe Criſten wurde in Liebſchütz vom Zuge
überfahren und getötet.
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Vorzimmern ſtunden und tagelang; vielleicht wird ihm auf ſein
beſcheidenes Mahnen noch bisweilen ein barſches „ſſejtſchaß
oder „moltſchatj“ (ſchweigen), bis er endlich die Mütze in der
Hand dreht, ſich bekreuzt und den langen Weg zurückgeht. Und
all dies trägt er mit Geduld, von der die weiſe Vorſehung ihm
ein reichliches Maß verliehen hat; er ſchimpft nicht einmal und
findet nichts dabei, denn er kennt es nicht anders. So iſt es ja
ſchon zur Zeit der Leibeigenſchaft geweſen. War einem Bauer
das Strohdach auf ſeiner Hütte verfault oder vom Sturme be
ſchädigt worden, und bat er um Stundung des Frohndienſtes
und um Holz und Stroh, ſein Dach vor Eintritt des harten Win-
ters herzuſtellen, ſo hätte der eigene Herr, der „Barin“, viel-
leicht ein Einſehen gehabt. Aber der lebte in Petersburg oder
Paris, kümmerte ſich um nichts, wußte von nichts und überließ
alles dem Verwalter; er wollte nur Geld, viel Geld und bei-
leibe keine Klagen, keine „deſagrements“. Und der Verwalter
ſchaffte das Geld ohne Barmherzigkeit, beſonders wenn er,
leider ſei es geſagt, ein Deutſcher war. Der Bauer wird fort
gejagt einmal, zehnmal, hundertmal; die Hütte fällt ein, und er
geht zugrunde. Was liegt daran! Viel und oft habe ich das
weite Rußland durchwandert, nicht allein auf den breiten Ver-
kehrswegen, ſondern auch abſeits von Dorf zu Dorf. Und immer
dasſelbe Bild. Elende Hütten lehnen ſich an alte hölzerne, grün
bekuppelte Kirchlein; daneben ſteht die Schenke. Der ſchmutzige
Schafpelz iſt Sommer und Winter das wichtigſte Bekleidungs
ſtück ds Bauern, das er nie wechſelt, und worin er ſchläft, ar
beitet, trinkt und ſtirbt.

Als Gogol ſeinen berühmten Roman „Die toten Seelen
ſchrieb, nahm er ſich zum Gegenſtande die toten, ſeit der letzten
Reviſion verſtorbenen, aber noch in den Liſten ſtehenden männ-
lichen Leibeigenen; die Frauen hatten ja keine Seelen und zähl
ten nicht mit. Jch meine, tote Seelen gibt es auch heute noch
genug im weiten Rußland; es ſind die in Armut, Schmutz und
Unwiſſenheit lebenden Bauern, und dann alle die vielen Tau-
ſende, die zur Kirche gehen und ſich bekreuzen, die eſſen, trinken,
ſpielen und in troſtloſer geiſtiger Oede ihr Leben vertrödeln.
Der vornehme Ruſſe beſitzt vollendete Formen und gemeiniglich
eine beſtrickende Liebenswürdigkeit; er liebt auch, beſonders
wenn er gut gegeſſen und getrunken hat und ſich ſo recht ge
ſättigt und behaglich fühlt, mit ſchönen Worten zu „liberaliſie-
ren“ und ſeltſam ſozialiſtiſch gefärbte Anſichten über Menſchen
tum und Menſchenrechte zu entwickeln; all dies ſitzt jedoch bei
ihm nur mehr äußerlich und berührt wenig den Kern, ſo daß
immer noch ein gut Stück Wahrheit in dem liegt, was einſt
Diderot oder Napoleon I. und ſpäter andere geſagt haben:
„Grattez le Ruſſe et vous trouverez le Tartore!“



Nummer 241. 1911. Merſeburger Kreisblatt nebſt „IJlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 13. Oktober.
Hohenthurm b. Halle, 10. Okt. Zum Ableben der im 76.

Lebensjahre verſtorbenen Frau v. Wuthenau wird noch ge
ſchrieben: Sie war die Gemahlin des ſächſiſchen Kammerherrn
und Majors a. D. Max v. Wuthenau auf Hohenthurm, Gleſien,
Niemberg und Roſenfeld und entſtammt einer Seitenfamilie
des württembergiſchen Königshauſes. Jhr Vater, der 1844
verſtorbene Graf Alexander v. Württemberg, war ein Sohn
des Herzogs Wilhelm v. Württemberg (jüngeren Bruders des
Königs Friedrich I.) aus deſſen morganatiſcher Ehe mit der zur
„Burggräfin von Rhodis“ erhobenen Freiin Wilhelmine v.
Tunderfeld. Der Herzog und der Fürſt v. Urach ſind Söhne
eines jüngeren Bruders des Grafen Alexander v. Württemberg,
alſo Vettern der nunmehr verſtorbenen Frau v. Wuthenau.
Dieſe, die in jüngeren Jahren als die ſchönſte Frau des Dres-
dener Hofes galt, hinterläßt einen Sohn, den Major Karl v.
Wuthenau, der kürzlich mit der Führung des 2. k. ſächſiſchen
Ulanenregiments Nr. 18 in Leipzig beauftragt wurde und mit
der Gräfin Antoniette Chotek, einer Schweſter der Herzogin v.
Hohenberg, verheiratet iſt.

Eiſenach, 11. Okt. Bei dem Dorfe Wommen ſcheuten heute
morgen die Pferde eines dem Neſſelroder Rittergut gehörigen
Wagens und gingen durch. Die beiden Jnſaſſen des Gefährts,
Rittergutspächter Schnarre und Kaufmann Fink, wurden her-
ausgeſchleudert. Fink blieb mit zerſchmetterten Gliedern tot
liegen, ſein Begleiter erlitt lebensgefährliche Verletzungen.

Lokales.

Merſeburg 12. Oktober.
Die Provinzial-Synode. Für die vom 21. Oktober an in

Merſeburg tagende 13. ſächſiſche Provinzialſynode iſt ſeitens
des Evangeliſchen Oberkirchenrates in Berlin der Konſiſtorial-
präſident von Doemming in Magdeburg zum Königlichen Kom
miſſar ernannt worden.

F Fahrrad Dieb. Heute morgen gegen 5 Uhr, wurde in der
Halleſchenſtraße 71 ein vor dem Rödelſchen Hauſe ſtehendes
Fahrrad mit hochgebogener Lenkſtange geſtohlen. Als der Tat
verdächtig kommt ein ca. 30 Jahre alter Mann in Sammt-Anzug
grünem Ruckſack und Schirmmütze tragend, in Frage. Der Be-
ſtohlene iſt ein armer Bäckerjunge.

Bezug von elektriſchem Strom.
Aus den Verhandlungen des Stadtverordneten-Kollegiums

hat man erfahren, daß der Bezug elektriſchen Stromes für Mer-
ſeburg zu Kraft oder Beleuchtungszwecken nur noch eine Frage
der Zeit iſt, Entweder die A. E. G. bekommt die Lieferung, und
dann möchte nach Abſchluß des Vertrages unverzüglich mit Er
weiterung des Kabelnetzes vorgegangen und alle Einrichtungen
möchten ſo getroffen werden, daß die Jnſtallationen ohne jeg-
lichen Zeitverluſt vor ſich gehen könnten oder die A. E. G. erhält
die Lieferung nicht, dann möchte trotzdem ſtädtiſcherſeits alles
ſoweit vorbereitet ſein, daß am Tage nach Ablauf des Ver-
trages, der z. Z. noch läuft, die Jnſtallationen in Angriff ge
nommen werden könnten.

In der ganzen Angelegenheit iſt die wichtigſte Perſon der
Konſument. Wenn man nun gehört hat, daß der Geſtehungs-
preis für die Stadt ſich pro Kilowatt-Stunde auf 12 bis 14 Pfg.
ſtellt, ſo ſcheint es nicht überflüſſig, daß ſpeziell über die Preis-

ſerer kommunalen Vereine verhandelt wird. Der Vorſchlag
mag weit verfrüht erſcheinen, weil die Stadt ſelbſt noch keinen
StromLieferungspertrag abgeſchloſſen hat und weil ſie ſelber
z. Z. noch nicht abſehen kann, wie hoch ſie den Preis für die
Konſumenten einzuſtellen hätte vorausſichtlich in Skalen
aber gerade weil alles augenblicklich noch im Dunkel liegt, ſoll-
ten ſich im. E. die Konſumenten bei Zeiten rühren, um ihre
Wünſche an die Oeffentlichkeit zu bringen, denn wenn ſie ſchließ-
lich höhere Preiſe anzulegen haben würden, als es ihnen vor
geſchwebt, ſo würden manche doch vielleicht lieber bei Gas ver-
bleiben, reſp. ſich bei Anſchaffung eines Motors lieber für die-
ſes entſcheiden, während andererſeits vielleicht aus manchem
Betriebe, der bisher auf Gas baſiert, dieſes ausgeſchaltet und er
für elektriſchen Antrieb eingerichtet würde.

Wenn zu einer etwa einzuberufenden Vereins- Verſammlung
noch jemand beſonders eingeladen würde, der fachmänniſchen
Aufſchluß nach beiden Seiten hin geben kann, ſo könnte das nur
erwünſcht ſein.

Ein Gewerbetreibender mit Gaskraft und Licht.

Wie ſo häufig, wird wieder einmal in der auswärtigen Preſſe
falſch über Merſeburger Verhältniſſe berichtet. Wer mag nur
dieſer Berichterſtatter ſein? So heißt es u. a. in der heutigen
Nummer (Nr. 283) der „Leipzig. Neueſt. Nachr.“ über die letzte
Merſeburger Stadtverordneten-Sitzung: Vor 10 Jah-
ren entſchied ſich die Majorität des Stadtverordneten-Kolle-
giums für eine Konzeſſions-Erteilung an die A. E. G. Dieſe
Zeit iſt nun abgelaufen.“ So iſtes nicht, die Zeit der Ver-
tragsdauer läuft erſt in 2 Jahren ab. Jn Merſeburg weiß man
Das, und es iſt hier ziemlich gleichgiltig, ob die „Leipz. Neuſt.“
von hier aus richtig oder unrichtig informiert werden, es werden
aber möglicher Weiſe auswärtige Elektrizitäts-Induſtrielle, die
vielleicht mit Merſeburg Geſchäfte machen wollten, auf ganz
falſche Wege geleitet.

Das öffenkliche Plakatweſen in Merſeburg.
So vor etlichen 13 Jahren hat Herr Staupendahl aus Weimar

das Plakatweſen in Merſeburg übernommen. Die Sache iſt für
ihn ebenſo bequem wie ergiebig, der Zettelkleber Heinze beklebt
die Tafeln, Herr Staupendahl ſäckelt mühelos das Geld ein.
An Pacht zahlt er jährlich, ſoviel man hört. ſage und ſchreibe: 20
Mark, während deſſen ſich die hieſigen Geſchäftstreibenden, die
das Unternehmen ebenſo gern betreiben würden wie Herr Stau-
pendahl, zuſehen mögen, wie ſie am Steuertemin ihre Kommu-
nalſteuern zuſammenbringen.

Wenn die Stadt irgend ein Unternehmen, gleich viel welcher
Art, öffentlich ausſchreibt, ſo ſollte doch grundſätzlich bei Er-
teilung des Zuſchlags zunächſt ein Gewerbetreibender berück-
ſichtigt werden, der in Merſeburg Kommunalſteuern bezahlt,
ſofern das einheimiſche Angebot nicht ungünſtiger lautet als das
auswärtige. Auch wird es ſich empfehlen, Strohmänner, die
ſchließlich doch für einen Auswärtigen das Geſchäft machen wol-
len, auszuſcheiden. Bei mehreren gleichwertigen Angeboten
könnte die Höhe der Kommunalſteuer des Reflektanten wohl mit
in Betracht gezogen werden.

Es hat ſich in der Oeffentlichkeit bisher niemand ſonderlich
um das Plakatweſen gekümmert, deshalb iſt auch nicht dar-
über geſprochen oder geſchrieben worden, jetzt aber, wo dieangelegenheit einmal in einer öffentlichen Sitzung eines un-

C e Amkliche Bekannkmachungen.

Bekanntmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung des Herrn Regierungs
Präſidenten zu Merſeburg vom 20.
März ds Js., betreffend die Bekäm-
pfung der Maul und Klauenſeuche
im Regierungs-Bezirk Merſeburg,
wird infolge des Ausbruchs der
Maul und Klauenſeuche in Trebnitz,
Kreis Merſeburg folgendes angeord
net:

J. Es wird ein Sperrbezirk aus
den Gehöften Nr. 14, 17-21 u.
30—33 der Ortſchaft Trebnitz ein
ſchließlich des Teils der Dorſſtraße,
der zwiſchen dieſen Gehöften liegt,
gebildet.

II. Ein Beobachtungsgebiet wird
gebildet aus dem Beginnteil der

haus
ſtück gelegen iſt.

marken.

vorſtehend angeführten

Kraft.

der Ortſchaft Groß-Gräfendorf ein-
ſchließlich des Teils der Dorfſtraße,
der zwiſchen der Brücke am Spritzen-

und dem Beckerſchen Grund-

II. Ein Beobachtungsgebiet wird
gebildet aus dem übrigen Teil der
Ortſchaft Groß-Gräfendorf, Schotte-
rey und der Stadt Schafſtedt, ein-
ſchließlich der dazu gehörigen Feld-

III. Für den Sperrbezirk und das
Beobachtungsgebiet treten die in der

zeilichen Anordnung unter I, II und
III angeordneten Maßnahmen

Merſeburg, den 11. Oktober 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

gas ermäßigt ſich der Preis für
das cbm auf 11,5 Pfg.

b) bei einem Jahresverbrauche ron
15 000 cbm ermäßigt ſich der
Preis für das chm auf 10 Pfg.

Die Ermäßigung wird derartig
gewährt, daß zunächſt der Preis
von 13 Pfg. für das c m in An-
rechnung kommt und am Jahres-
ſchluſſe die Rückvergütung für den
Geſamtjahresverbrauch an Motor-
gas gewährt wird.
Merſeburg, den 18 Septbr. 1911.

Der Magiſtrat
gez. Dr. Haacke. Dr. Haus wald.
Barth. Blankenburg. Thiele.

Merſeburg, den 25. Septbr. 1911.
Die Stadtverordneten-Verſammlung.

gez. Grempler. Eichardt.
Herfurth. Dietrich. Wiegand.

landespoli-

in

Ortſchaft Trebnitz, ſowie, aus Crey
pau, Gemeinde und Gutsbezirk,
und aus Meuſchau einſchließlich der
dazu gehörigen Feldmarken.

III. Für den Sperrbezirk und das
Beobachtungsgebiet treten die in der
vorſtehend angeführten landespoliili au zur Einſicht aus.zeilichen Anordnung unter I. II. u. ſich

Die Urliſte der in der Gemeinde
Merſeburg wohnhaften
welche zu dem Amte eines Schöffen
oder Geſchworenen berufen werden
können, liegt vom 13. d. Mts. ab
eine Woche lang im Kommunalbure-

Merſeburg, den 10. Oktober 1911.

Graul. Hüthel. Stollberg.
Lange. Günther.

R. Frauenheim.
Private Anzeigen

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Perſonen,

III. angeordneten Maßnahmen in Der Magiſtrat. Empfehle friſch auf Eis:

Kraft. dw Schellſiſche,Merſeburg, den 11. Oktober 1911. Die ſtädtiſchen Behörden haben Schollen, Cabeljau,
Der Königliche Landrat. folgenden Rachtrag zu den Satzun- Bücklinge,
Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Auf Grund der landespolizeilichen
Anordnung des Herrn Regierungs
Präſidenten zu Merſeburg vom 20.
März ds. Js, betreffend die Bekäm
pfung der Maul und Klauenſeuche
im Regierungsbezirk Merſeburg,
wird infolge des Ausbruchs der

Nachtrag

Merſeburg.

folgenden Zuſatz:

Maul und Klauenſeuche in Groß
Gräfendorf, Kreis Merſebürg, fol-
gendes angeordnet:
I. Es wird ein Sperrbezirk gebil
det aus den Gehöften No. 75——80

gen über Gasabgabe aus der ſtädti-
ſchen Gasanſtalt beſchloſſen

zu den Satzungen über Gasabgabe
aus der ſtädtiſchen Gasanſtalt zu

Der F 12 der Satzungen erhält

Beim Bezuge größerer Mengen
Gas zum Betrieb von Gaskraft-
maſchinen (Motorgas) treten mit
rückwirkender Kraft vom 1. April
1911 folgende Vergünſtigungen ein:
a) bei einem Jahresverbrauche von

mindeſteus 10000 cbm Motor-

Flundern, Aal, Pachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.
W. Krähmer.

Schriftdeutung,
(rein wiſſenſchaftlich). Aufſchluß
über Charakter und Angelegen
heiten das Lebens ſofort mündlich.
Sprechzeit 10 Uhr morg. bis 9 Uhr
abends. Nur bis Sonnabend abend
hier. Breite Str. 16, I. Et.

Graphologin
Krause-Lagois

Ausſchreibung öffentlich erfolgt iſt, mag die Sache auch öffentlich
verhandelt werden.

Soweit bekannt, gehören Herrn Staupendahl die Reklame-
tafeln zum Eigentum und er bezahlt, wie bemerkt, für die Er-
laubnis, dieſelben in ganz Merſeburg aufſtellen zu dürfen, die
Rieſenſumme von angeblich jährlich 20 A. Da läßt ſich
die Stadt, die bekanntlich nichts weg zu ſchenken hat, ein ſchönes
Geſchäft ſeit Jahren entgehen. Weshalb läßt denn die Stadt
nicht ſelber Tafeln anfertigen, aufſtellen, und verpachtet ſie an
einen Kommunalſteuerzahler? Wahrſcheinlich würden die Her-
ren im Magiſtrat überraſcht ſein, über Zahl und Höhe der An-
gebote, ſofern mit den Bietungsluſtigen ein Limitum verein-
bart würde, das ſie pro Zentimeter Platz den Jntereſſenten
in Rechnung ſtellen dürften.

Diesſeits iſt näheres noch nicht bekannt, ſobald es aber der
Fall iſt, ſoll über die Sache noch vor dem in Kürze anſtehenden
Submiſſionstermin geſchrieben werden.

Hoffentlich wird es der Magiſtrat ſo einzurichten wiſſen, daß
auswärtige Bewerber erſt in zweiter Linie oder gar nicht be-
rückſichtigt werden, ſollten indeſſen Schwierigkeiten entſtehen
wegen der vorhandenen oder anzufertigenden Tafeln, ſo wird
der Abſchluß eines Vertrages mit dem bisherigen Unternehmer
auf höchſtens einige Monate empfohlen.

Prozeß Wolff Metternich.
Berlin, 11. Oktober.

Heute fanden die Plaidoyers ſtatt. Der Staatsanwalt beantragte, indem
er eine Reihe von Fällen ausſchied, 128 Jahre Gefängnis, die Verteidiger
beantragten Freiſprechung. Am 12. er. gehen die Verhandlungen zu
Ende.

BVermiſchkes.
Berlin, 12. Okt. Auf Anzeige des Regimentskommandeurs des 2.

Garderegiments z. F. wurde der „Vorwärts“-Redakteur Barth zu 14
Tagen Gefängnis verurteilt, weil er zu Unrecht behauptet hatte, der Fah
nenträger des Regiments habe einem vor dem Regimente hertändelnden
Knaben Ohrfeigen gegeben, daß er ſich überſchlug.ne Il De Bei Boye auf der Landſtraße von Winſen nach
Celle fuhr ein mit 5 Perſonen beſetztes Automobil gegen ein Brücken-
geländer, überſchlug ſich und ſtürzte in einen Bach. Zwei Damen wur-
den aus dem Wagen geſchleudert, drei Herren kamen unter den Wagen
zu liegen. Der Chauffeur war ſofort tot. Privatmann Brüning aus
Amerika wurde ſchwer verletzt, während der dritte unverletzt blieb.

Leipzig, 10. Okt. Einen ſchlimmen Ausgang nahm ein Tanzver-
gnügen im Gaſthaus zur grünen Aue in Groitzſch bei Leipzig. Es ent
ſpann ſich nachts ein Streit, bei dem der Bergmann Krämer mit dem
Meter auf den Schloſſer Treſſelt einſtach. Er brachte ihm erhebliche Wun-
den am Kopfe und der rechten Schläfe bei, denen Treſſelt nach kurzer

eit erlag.85 gaſſel, 12. Okt. Die Pferde eines Wagens vom Rittergute Maſſel-
röth gingen vor einem vorüberfahrenden Eiſenbahnzuge durch. Dermee Sink wurde getötet, der Rittergutspächter lebensgefährlich
verletzt.Sudapeſ, 9. Okt. Exkönig Manuel, der ſich jüngſt in San Remo
aufhielt, gewann im dortigen Kaſino beim Rouletteſpiel an zwei Aben
den 120 000 Lire und ſprengte die Bank.Bukareſt, 9. Okt. e Waiſenhauſe in Jaſſy befand ſich ſeit 12 Jahren

der jetzt 17jährige Stephan Babos, der aus Ungarn ſtammt. Dieſer Tage
erſchien dort ein Notar aus San Francisco, um ihn nach Amerika abzu
holen. Er erzählte, der Onkel des Knaben ſei in Amerika mit einer Hin-
terlaſſung eines Vermögens von 25 Millionen Dollar geſtorben und habe
ſeinen Neffen als einzigen Verwandten zum Erben eingeſetzt.

Wichtige Worte an unſere
Jrauen.

Frauen ohne zeitweilige Beſchwerden gibt es
wenige. Von Kindheit bis zum Alter ſcheint Lei
den ein Teil der Frau zu ſein. Vielfach hört man
ſagen, „ich bin nicht mehr ſo ſtark wie früher und
fürchte, daß ich ſo nie mehr ſein werde.“ Es liegt
dies in dem Blutzuſtande, welcher ſeine richtige
Beſchaffenheit nicht hat und dadurch das Nerven-
ſyſtem ſowie der ganze Körper mangelhaft geſpeiſt
wird.

Frauen und Mädchen in den Uebergangsjahren
unterliegen vielen Störungen, welche ſpeziell auf
das Blut und die Nerven zurückzuführen ſind, u.
kann Leciferrin nicht hochgenug geſchätzt werden.
Leciferrin iſt ein Präparat, welches von anerkannt
vorzüglicher Wirkung iſt, um das Blut in einen
geſunden kräftigen Zuſtand zu verſetzen, deſſen Cir
kulation zu heben, ſowie die Nerven zu kräftigen
und den ganzen Körper widerſtandsfähig zu machen.

Vielfach erprobt und von Autoritäten verordnet.
Leciferrin (Ovo-Lecithin-Eiſen) koſtet 3 Mk. die

Flaſche. Beim Einkauf achte man genau auf das
Wort Leciferrin. Jn Apotheken erhältlich, ganz
ſicher von

LöwenApotheke in Halle a. S.
e

Die hieſige Sparkaſſe
verzinſt alle Einlagen zu 31, Prozent, und zwar wie beſchloſſen, vom
1. Januar 1912 ab vom Tage nach der Einzahlung bis zum Tage
vor der Abhebung.

Die letztere kann ohne Kündigung auch bei größeren Beträgen er
folgen, falls der Kaſſenbeſtand dies geſtattet.
Ueber die Einlagen wird nur dem Buchinhaber Auskunft erteilt.

Lauchſtedt, den 6. Oktober 1911.
Kuratorium der Stadtſparkaſſe.

Der Vorſitzende

Kern. (2145
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Siegerin
-Margarine, wie allerfeinste

Molkereibutter
in jeder Verwendupgsart.

Hoflieferant Seiner magestat des Kaisers

RIIEINBERG (Rheinlanch.
1846.

ist verschieden, deshalb liefern wir drei erste Qualitäts-Marken für jeden Geschmack paszendt

Mohra
-Margarine, ein
Landbutter

-Ersatz ohne gleichen. h
Alleinlge Fabrikanten: A. L. MOHR G. m. b. H., BAHRENFELD.

22222

I Palmato
feinste Pflanzenbutter-

Margarine, einzig haltbare

Nussbutter.

t

l

h

Dienſtag, den 17. Oktober 1911 Abends 8 Uhr im „Tivoli“

S Vrrkehrs-Verein für Rerſeburg u. Umgegend

T

u w. rwo mee i De 1D. S l e Rv G x

Bitterlikör!

S J 277 C GesetzlichVerlange n er er geschützten 94 einfach 9 Wortmarkoe 17826,U

Beunger Briketts
Pr. Presstorf liefert jedes Quantum frei Gelaß

Carl Ulrich jun.
Telefon 249.

Michel Brikets
anerkannt beste Marke,

Alleinvertreter für Merſeburg und Umgegend
Paul Göhlseh, Merseburg, derr a

e

bleyle's Anaben-Anzüge
Dauerhafteste und daher bil-

we kanntD

Bleyle's
Knaben-

C

ligste Knabenkleidung aus rein-
wollenen, elastisch-porösen Stoffen.

Gesundheitlich von höchstem
Wert

Elegante Formen! Vorzügl. Sitz!
Otto Dobkowitz,

Merseburg a. S.

Zur begonnenen Campagne
werden Arbeiter noch angenommen (2144

Zuckerfabrik Körbisdorf, A.G.

Friſch eingetroffen:
Ia starke Hasen,

à Mk. 325 ohne Klein
auch geteilt,

bluttrisches Rehwöild.
S vilde Kaninchen

junge Fasanhähne
à Mk. 2,00--2 50,

alte Fasanenhähne à Mk. 2,25
Fasam enhennen à Mk. 1,75-2,00

Rebhühner,
Dresdener Güänse.

halbe Gänſe à Mk. 2,50—2,75
Günseklein, Gänsetett,

junge Knten, Hähnchen
u. S. W.

Emil Wolf. Rossmarikt.
Kindergärtnerin I. LI.

erteilt Nachhilfeunterricht. Gefl. Off.:
Annenfſtraße 33.

Junges Mädchen
ſucht Stellung, am liebſt. bei einzel-
nen Leuten.

Zu erfragen Sand l, Hinth. I.

Dobermann Pinſcher
zugelaufen

Rittergut Bündorf.
Anmtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrich sfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 11. Oktober
1911. Aufgetrieben waren: Schweine:
2037 St. Ferkel: 2546 Stck. Ver-
lauf des Marktes: Mittelmäßiges Ge-
ſchäft: Preiſe unverändert.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
för Läuferſchweine: 7--8 Mon. alt,
Stück 39--53 M., 5--6 Mon. alt, Stück
27—38 M., Pölke: 3--4 Mon. alt,
Stück 18--26 M.; Ferkel: 9--13 Wochen
alt, Stück 12--17 Mk, 6--8 Wochen alt,
Stück 5--11 Mk.

Die Direktion des Magerviehbof-s.
ruck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.Für die Redation veramtwor ch Rudolf Heine.

Vortrag
des Herrr Lehrer Grempler:

Hilder aus dem deutſchen Wirtſchaftsleben.
1. Bevölkerungszunahme und ihre Bedeutung für das Wirtſchaftsleben.
2. Die Landwirtſchaft als Grundlage für das Wirtſchaftsleben. J
3. Das Aufblühen der deutſchen Induſtrie und des deutſchen Handels.

Zum Beſuch dieſes intereſſanten Vortrages laden wir unſere Mit-
glieder und deren Angehörige ergebenſt ein.

Der Vorstancl.
Gewerbe-Verein.
Unſere Mitglieder mit ihren Damen laden wir zu dem, am

Dienstag, den 17. Oktober Abends 8/, Uhr im Tivoli
ſtattfindenden Bortrage des Herrn Lehrer Grempler hier

„Hilder aus dem deutſchen Wirtſchaftsleben“

ergebenſt ein. (2141Der Vorstanäd.

Jhre Zukunft
Lotterieglück, Heirat, Geſchäft etc. ſage jedermann gegen 75 Pfg. Marken

und zahle 100 Mark demjenigen,

mit neuem pat. Apparat hergeſtellt.

Sauerſtoffbäder (Ozet) Reu
Thiopinolſchwefelbäder kingeführt

ächmiedeberger Moorbäder, Huſſ.ir.röm. Bäder.

Gute Heilerfolge bei Bheuma, Gicht, Kerven, Herz und

o Kdernerkrankungen.
S Fragen Sie Ihren Hausartzt.

Merseburg1 hJohannisha 9 Johannisstr. 10.

Tel. Nr. 245.

Fussbad Pulver
Ein neues, bisher nicht gekanntes Präparat zur
Pfete und Gesunderhaltunt der Fässo.
Seine Anwendung beseitigt und verhütet

Schmerzen, Wundlaufen, Brennen, Frost,
Schweissgeruch und übermässigeschweiss-
bildung der Füsse. Peruvd Fuesbad-
puiver beansprucht das Sonderinter-
esse aller Gebildeten und hygienisch
Denkenden. 1 Paket 2 Fasabäder S
25 Pfg. Erhaltlich in den einschlägigen
Geschaften.

G

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren and Trico tagen
Halle a S., Gr. Steinſtr. 84.

auslisten
ſind vorrätig und zum Ab
holen bereit.

Kreisblatt-Druckerei.
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